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Den Beschwerden über „wilde“ Baumscheiben im Stadtgebiet steht der Ärger über „rasierte“ Blühflächen gegenüber

VON FLORIAN PÖHLMANN

ANSBACH – Wie viel Natur im
Stadtgebiet ist möglich und wie viel
wäre wünschenswert? Die Meinun-
gen zu diesem Thema gehen stark
auseinander. Einigkeit besteht nur in
der übereinstimmenden Kritik an der
Stadt. Wir haben zwei Beispiele her-
ausgepickt.

In der jüngsten Sitzung des Stadt-
rates brachte Elke Beyer (CSU) unter
dem Punkt Anfragen die Pflege der
städtischen Grünflächen zur Spra-
che. Sie wies auf etwas hin, was sie
als Missstand bezeichnete.

In der Jüdtstraße, also einem
durchaus gehobenen Wohnquartier
der Stadt, würden die Flächen im
Umgriff der dort gepflanzten Bäume
„verwahrlost“ aussehen, monierte
Beyer. Gräser und Unkräuter wür-
den dort bestens gedeihen und ihr
bereits – nicht nur sprichwörtlich –
über den Kopf wachsen. Die Richte-
rin am Landgericht erinnerte Ober-
bürgermeister Thomas Deffner in
dem Zusammenhang auch an die
Verkehrssicherungspflicht der Stadt,
die würde zumindest beeinträchtigt.

Laut Beyer sei es „nirgends“ im
Stadtgebiet so schlimm wie in der
Jüdtstraße. Eine Einschätzung, die in

anderen Straßen Ansbachs nicht we-
nige Menschen ebenfalls für sich re-
klamieren. Immer wieder gehen laut
Stadtsprecherin Anne Ziegler bei der
Verwaltung in den Sommermonaten
Beschwerden ein, dass zu selten oder
zu spät gemäht werden würde.

„Unsere Teams sind unterwegs“,
bemühte sich bereits in der Stadt-
ratssitzung Oberbürgermeister Tho-
mas Deffner höchstpersönlich, Par-
teifreundin Beyer zu beschwichti-
gen. „Das machen wir peu à peu.“

Personelle Kapazitäten
reichen oft nicht

Tatsächlich ist für die Pflege von
Grünflächen und des Straßenbegleit-
grüns das Betriebsamt zusammen
mit der Stadtgärtnerei zuständig. 14
Mitarbeiter, „teilweise in Teilzeit und
inklusive Forstmitarbeiter und Sai-
sonkräfte“, wie die Stadt auf Anfrage
mitteilt, kümmern sich um Flächen
„im mittleren dreistelligen Hektarbe-
reich“ innerhalb des weitläufigen
Stadtgebiets.

Das allein kommt schon einer Si-
syphusarbeit gleich. Nicht selten
wird allerdings Kritik laut, wenn die
Zeit vom letzten Schnitt schon Mo-
nate zurückliegt. „Je nach Witte-
rungsverlauf kann es gerade im
Frühjahr sein, dass die personellen

Kapazitäten im Betriebsamt nicht
ausreichend sind“, weiß auch Stadt-
sprecherin Anne Ziegler. Einen ein-
heitlichen Modus, wann und wie ge-
mäht wird, gibt es ihr zufolge ohne-
hin nicht. Ebenso wenig ein digitales
Grünflächenkataster, „deshalb kön-
nen die Flächen leider nicht auf
Knopfdruck ermittelt werden“.

Bernhard Meyer wundert das
nicht. Auch er hat sich über die
Schnittpraxis des Betriebsamtes ge-
ärgert. Im Zentrum des Unmuts steht
eine Blühfläche, die er zusammen mit
seiner Mutter Brunhilde vor dem ge-
meinsamen Anwesen in der Feuer-
bachstraße im Frühjahr angelegt hat-
te. Auf etwa 5 mal 15 Meter gediehen
dank einer speziellen Samenmi-
schung ein paar Wochen später groß-
flächig Wildblumen.

Viele Insekten nutzten das Ange-
bot, berichtete Bernhard Meyer,
zahlreiche Passanten blieben dem-
nach stehen und schauten sich die
florale Pracht an – bis am 27. Juni
Mitarbeiter der Stadt die urbane
Wildnis kurzerhand mähten, wie sich
der Gartenfreund mit Schrecken er-
innert. Brunhilde Meyer bastelte ein
Schild, es zeugt bis heute von dem,
was sie als Frevel beschreibt, und
steht mahnend auf der nun weitest-
gehend kargen Fläche.

„Mähkommando“ war
nicht zu stoppen

„Das Mähkommando“, wie es
Bernhard Meyer nennt, war bereits
sehr aktiv und hatte nur einen jetzt
traurig anzusehenden schmalen
Streifen übrig gelassen, ehe seine
Interventionen fruchteten. Unver-
ständlich für den 48-Jährigen. „Das
erwarte ich schon von der Stadtgärt-
nerei, man sieht doch auf den ersten
Blick, was da blüht.“

Der Buchhändler mit dem Faible
fürs Gärteln zieht eine aus seiner
Warte bittere Konsequenz: „Da ver-
lierst du die Lust, so etwas zu ma-
chen.“ Die Stadt argumentiert „gera-
de bei Straßenbegleitgrün“ mit der
Verkehrssicherheit. Die stünde im
Vordergrund, deshalb werden solche
Areale „zweimal im Jahr gemäht“.

Meyers Privatinitiative fußt auch
auf dem Aufruf des Stadtoberhaupts,
wonach in einem einvernehmlichen
Miteinander Verwaltung und Privat-
leute bei der Pflege von Blühflächen
doch zusammenarbeiten könnten. In
Kammerforst und in Hennenbach be-
stehen solche Kooperationen bereits.
In der Feuerbachstraße ist es damit
im ersten Schritt schiefgegangen.

Wochenlanger Wildwuchs: Wohl nicht nur in der Jüdtstraße kamen die
Mitarbeiter des Betriebsamtes nicht mehr hinterher. Foto: Elke Beyer

Bernhard Meyer steht auf der Fläche, auf der bis vor wenigen Wochen eine
üppige Blumenpracht viele Insekten anlockte. Foto: Florian Pöhlmann

Das sagt Expertin Susanne Wolf
Natur in der Stadt, das müsse

man ganz individuell, also im Ein-
zelfall, betrachten, sagt die diplo-
mierte Landschaftsarchitektin Su-
sanne Wolf. „Es ist die Frage, was
man will.“ Eine gärtnerisch ge-
pflegte Fläche, „die auch insekten-
freundlich geht“, oder eben ein
wild blühendes Kleinod.

Zunächst ist zu bestimmen, wo-
für sich die Fläche durch ihre Lage
am besten eignet. Wolf hat ein Bei-
spiel: „Bei den meisten Baumschei-
ben ist es nicht zielführend, dar-
aus eine Zierfläche zu machen.“
Ausreichend seien hier verschie-
dene Arten von Bodendeckern.

Diese Pflanzen hätten ohnehin
einige Vorteile, erklärt Wolf. Mit
ihren Blüten würden sie etwa Bie-
nen und Hummeln ernähren, sie
wären pflegeleicht, weil trockenre-
sistent, und obendrein würden sie
mit ihrem niedrigen, maximal
kniehohen Wuchs dem Gebot der
Verkehrssicherheit entsprechen.

Eine Variante, die teurer in der
Anlage, aber attraktiv ist, sind laut
Wolf mehrjährige Stauden. Ein
Beispiel einer gelungenen Begrü-
nung sei der Parkplatz des Bezirks-
rathauses. Wolf würde sich freuen,
wenn die Stadt Bürgern verschie-
dene Pflanz-Modelle anböte. fp

Physik zum
Anfassen

Wie können Segelflugzeuge flie-
gen? Welche physikalischen Gesetze
spielen eine Rolle? Dies erfuhren die
Neuntklässler der Laurentius-Real-
schule in Neuendettelsau – und zwar
von einem Laurentius-Absolventen.

Seit zwei Jahren besitzt Tim Hei-
denblut (19) einen Flugschein, seit
vier Jahren ist er Mitglied im Aero-
club Ansbach. Weil er im Verein auch
Jugendleiter ist, hat er den Verant-
wortlichen der Schule das Projekt
„Physik zum Anfassen“ angeboten.
Freilich steckte auch die Idee dahin-

ter, Nachwuchs für den Aeroclub zu
finden, wie Heidenblut ausführt.

„Das Fliegen ist meine Leiden-
schaft“, sagt der 19-Jährige. Diese
Leidenschaft wollte er den Jugendli-
chen näherbringen – garniert mit
Infos zu Dynamik und Aerodynamik.
Im Pausenhof wartete schließlich ein
Segelflugzeug auf die Schülerinnen
und Schüler. Hier gab es Einblicke in
den Aufbau des Flugzeugs und wie
man es eigentlich steuert.

Die Frage, die am häufigsten ge-
stellt wurde, überraschte Heiden-
blut, der mittlerweile sein Abitur in
der Tasche hat und Physik studieren
will, dann doch. „Sie wollten wissen,
wie man im Segelflugzeug aufs Klo

geht“, berichtet er und lacht. Physik-
lehrer Michael Weber fand den Vor-
trag und die Erklärungen am Flug-
zeug gut gelungen. Naturwissen-
schaften seien bei den Jugendlichen
eher unbeliebt, gibt er zu bedenken.
Aber im konkreten Fall hatten die
Jugendlichen etwas zum Anfassen
aus der Praxis. „Es war mucksmäus-
chenstill“, so Weber. „Das ist eher
ungewöhnlich.“ fsw

Spaziergang
mit Kriminalfall

Mit Märchen, Musicals und
Bauerntheater hat sich der Theater-
und Kulturverein Burgoberbach
schon oft die Anerkennung der Zu-
schauer erspielt. Dieses Jahr wagt
man den Sprung ins Unbekannte: ein
Krimispaziergang in der Lichtenauer
Festung. Am Zug ist mit den Ge-
schwistern Aaron (20) und Ronja Vo-
gel (19) sowie Nicole Jerochin (19)
und Vivian Bolay (20) ein ganz jun-
ges Autoren- und Regieteam. Die drei
Frauen spielen auch selbst mit.

Das Drehbuch haben die Ge-
schwister Vogel geschrieben. In „Was
die Nacht verbirgt“ tauchen Darstel-
ler und Zuschauer ins Jahr 1928 ein:
Kinder finden beim Spielen im Wald

einen Toten. Was geschehen ist, wol-
len ein Detektiv und eine Journalis-
tin herausfinden. „Wir haben uns die
damalige Zeit angeschaut und wie
Krimis aufgebaut sind“, erzählt Ron-
ja Vogel, die selbst gern Krimis liest
und die Journalistin mimt. Regie ha-
ben „alle ein bisschen geführt“, ver-
rät Nicole Jerochin. „Das Stück lebt
von den ganzen kreativen Ideen.“

Bei der Rollenbesetzung ging das
Team einen originellen Weg. „Wir ha-
ben zuerst gefragt, wer mitspielen
möchte“, sagt Aaron Vogel. Passend
dazu konzipierten sie die Rollen und
konnten so die Stärken der Darstel-
ler nutzen. „Je besser die Rolle zum
Schauspieler passt, desto besser ist

die Leistung.“ Um Terminschwierig-
keiten aufzufangen, besetzten sie ei-
nige Rollen doppelt. Unter den Dar-
stellern sind auch viele Kinder, be-
richtet Vivian Bolay. „Sie haben jetzt
mal die Chance, eine größere Rolle
zu spielen.“

Geprobt wird seit März. Krimifans,
die erfolgreich eine Karte ergattert
haben – das Stück war innerhalb we-
niger Tage ausverkauft – können das
Ergebnis an den letzten beiden Juli-
Wochenenden begutachten. Viel-
leicht ist es nicht das letzte Projekt
in dieser Konstellation. Aaron Vogel:
„Es war eine wunderschöne Zeit, und
ich bin Feuer und Flamme dafür, so-
was wieder zu machen.“ awa

Schon gehört?

Brachten den Schülern das Segelfliegen näher (von links): Oliver Breise, Tim
Heidenblut, Ronja Schnell und Maximilian Mäx. Foto: Florian Schwab

Freuen sich auf die Premiere des Krimispaziergangs (von links): Aaron und
Ronja Vogel, Vivian Bolay und Nicole Jerochin. Foto: Andrea Walke
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